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N
och vor kurzem warb ein Mo-
bilnetz-Provider: „Wenn Euch
von der Handyrechnung so

schlecht wird wie vom Mensaessen,
dann kommt zu uns.“ Nichts hält sich
hartnäckiger als Vorurteile, das bestätigt
die Forschung. Aber ist die Rede vom
schlechten Mensaessen nicht doch ein
Klischee? Muss die Leistung der Hoch-
schulgastronomie der 58 Studentenwer-
ke den Vergleich zur gehobenen
Gemeinschaftsverpflegung wirklich
scheuen? Ich meine nein. Blickt
man in die einschlägige Fachpresse,
wird das von der Branche regelmä-
ßig bestätigt. Heute geht es in den
Mensen durchaus um Frische, Ge-
nuss, Komponenten-Auswahl. Dabei ist
das Mensaessen immer noch preisgüns-
tig. Weiterhin können sich auch wenig
begüterte Studierende ein Essen leisten.
Im Bundesdurchschnitt kostet ein voll-
wertiges Mittagsgericht zwischen 2 Euro
und 2,70 Euro. Was sich aber radikal
verändert hat, ist das Angebot. Doch der
Reihe nach.

90 Millionen Essen im Jahr
Erst etwas nüchterne Statistik: Die 58 im
Deutschen Studentenwerk (DSW) zu-
sammengeschlossenen, gemeinnützigen

Studentenwerke betreiben, ihren staatli-
chen Sozialauftrag umsetzend, an
Deutschlands Hochschulen insgesamt
955 hochschulgastronomische Einrich-
tungen, darunter mehr als 400 Mensen,
sowie Cafeterien, Cafébars, Bistros und
Restaurants. Im Jahr werden mehr als 90
Millionen Essen zubereitet, 200 Millio-
nen Snacks in den Cafeterien kommen
hinzu. Bundesweit stehen rund 244 000

Sitzplätze zur Verfügung; auf 100 Studie-
rende kommen 10 Sitzplätze. Damit ge-
hören die Studentenwerke zu den größ-
ten Gemeinschaftsverpflegern – so heißt
der Fachbegriff – in Deutschland.

Aber: Die Studentenwerke arbeiten
gemeinnützig und gerade nicht mit dem
Ziel, Gewinne zu erzielen. Sie bieten die
Versorgung der Studierenden auch an
kleinen – betriebswirtschaftlich gesehen
– unrentablen Hochschulstandorten mit
sehr geringer Studierendenzahl. Ihrem
flächendeckenden Auftrag entspre-
chend, versorgen sie auch dort die Stu-
dierenden mit preisgünstigem, gutem
Essen. Dies geht nur, wenn gleichzeitig
größere, umsatzstärkere Mensen betrie-
ben werden können. Dann sind solche
kleinen Einrichtungen wirtschaftlich
vertretbar. Die Studentenwerke unter-
halten sogenannte Freitische für bedürf-
tige Studierende, die nach Nachweis
kostenlos in der Mensa essen dürfen.
Soziale Ausrichtung und gastronomi-

sche Qualität schließen sich aber nicht
aus – im Gegenteil.

82 Prozent der Studierenden
nutzen die Mensa

Die regelmäßigen Sozialerhebungen des
Deutschen Studentenwerks zur wirt-
schaftlichen und sozialen Lage der Stu-
dierenden zeigen: Insbesondere die
Mensa ist bei den Studierenden beliebt.
82 Prozent der Studierenden essen in
der Mensa, im Durchschnitt dreimal in
der Woche. Das Mittagessen ist mit Ab-
stand die wichtigste Mahlzeit. 37 Pro-
zent der studentischen Mensanutzer

und -nutzerinnen sind Stammgäs-
te, Männer mit einem Anteil von
45 Prozent häufiger als Frauen
(31 Prozent). Am wichtigsten ist
den Studierenden die räumliche
Nähe ihrer Mensa zur Hochschu-
le, die hohe Qualität des Essens

und der günstige Preis. Salopper formu-
liert: Es muss um die Ecke sein, schnell
gehen, gut schmecken und günstig sein.
So kann man die Ansprüche der Studie-
renden ans Mensaessen zusammenfas-
sen. Der typische Mensagast ist übri-
gens männlich und kommt aus den Fä-
chergruppen Medizin/Gesundheitswis-
senschaften, Mathematik, Natur- oder
Ingenieurwissenschaften.

Ein „Hochschulsozialpakt“ für
die Mensen

Das Haar in der Suppe: Mit dem star-
ken Anstieg der Studierendenzahl kön-
nen die Mensakapazitäten der Studen-
tenwerke an vielen Standorten nur
schwer mithalten. Der Anteil der Stu-
dierenden, der eine Mensa zum Mittag-
essen aufsucht, hat sich von 1991 bis
2012 (neuere Daten liegen noch nicht
vor) kaum verändert – die Studieren-
denzahl ist aber im gleichen Zeitraum
um mehr als eine Million (!) angestie-

Ein neues Essbewusstsein
Über die aktuelle Situation der Mensen
an deutschen Hochschulen

|  A C H I M  M E Y E R  A U F  D E R  H E Y D E |  An der Mensa geht
der gegenwärtige Wertewandel nicht vorüber: Auch für die Studierenden ist Es-
sen Politik, Lifestyle, Identität. Die Studentenwerke setzen auf Diversifizierung –
und fordern mehr politische Unterstützung für ihre Mensen. Eine Analyse.
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Achim Meyer auf der
Heyde ist Generalse-

kretär des Deutschen

Studentenwerks.
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»82 Prozent der Studierenden
essen in der Mensa, im Durch-
schnitt dreimal in der Woche.«
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gen. Die Mensen sind, wenn man so
will, Dauerstress ausgesetzt. Deshalb
fordert das Deutsche Studentenwerk
seit längerem von Bund und Ländern
einen „Hochschulsozialpakt“, der ana-
log zu den Hochschulpakten auch die
soziale Infrastruktur an den Hochschu-
len ausbaut. Für den notwendigen Aus-
bau und die Sanierung der Mensakapa-
zitäten veranschlagt das Deutsche Stu-
dentenwerk in den kommenden fünf
Jahren 800 Millionen Euro. 

Bologna macht die Mensa
wichtiger

Aber auch die synchrone zeitliche Tak-
tung gerade der Bachelor-Studiengänge
bereitet den Studentenwerken Schwie-
rigkeiten. In der Praxis sieht das so aus:
Quasi zeitgleich müssen alle Studieren-
den und auch die Hochschulangehöri-
gen zu Mittag essen– damit ist Schlan-
gestehen vorprogrammiert. Eine Ent-
zerrung der Lehrpläne könnte hier Ab-
hilfe schaffen, zumal Bachelor-Studie-
rende generell die soziale Infrastruktur
(Mensen, aber auch Wohnheime und
studienbegleitende Beratung) stärker
nutzen als die Studierenden in den „al-

ten“ Studiengängen vor ihnen. Auf
Grund der starken Bedeutung von Es-
sen und Trinken darf die feste Mahlzeit
ihre Rolle als Strukturgeber auch bei
Bachelor/Master-Studierenden aber
nicht verlieren.

Essen ist politisch
Die Gewohnheiten und Werte der Stu-
dierenden bei der Ernährung sind stark
im Wandel und werden immer differen-
zierter. Essen soll nicht mehr nur güns-
tig sein, gut schmecken und satt ma-
chen. Die Studierenden haben ein neu-
es Essbewusstsein und legen immer
mehr Wert auf den bewussten Konsum
beim Essen. Die Ernährung wird zum
Ausweis der eigenen, auch politischen,
Werte, der eigenen Identität und des so-
zialen Status. Es zählt nicht mehr so
sehr, was auf dem Teller liegt, sondern
wie es dort hingekommen ist. Ein Vier-
tel der Studierenden schätzt sein Ernäh-
rungsverhalten als „gesundheitsorien-
tiert“ ein. Gleich vielen von ihnen ist es
vor allem wichtig, dass ein Lebensmittel
aus ihrer Region kommt. Mehr als die
Hälfte der Studierenden legt Wert auf
ökologisch und fair hergestellte Lebens-

mittel. Der Anteil der Studierenden, die
sich vegetarisch, flexitarisch oder vegan
ernähren, nimmt kontinuierlich zu.

Vegan – und Schnitzel Pommes
Die Studentenwerke haben ihr hoch-
schulgastronomisches Angebot seit lan-
gem stark diversifiziert. Der Anteil ve-
getarischer und veganer Speisen am
Mensaessen macht inzwischen mehr als
50 Prozent aus. Allerdings gilt auch hier
die „Gleichzeitigkeit der Ungleichzeitig-
keit“: Schnitzel-Pommes oder Curry-
wurst-Pommes sind nach wie vor die
Renner. Insofern müssen die Studenten-
werke hier einen wahren Spagat leisten,
zwischen Ernährungstrends, breiter
Auswahl, regionaler Frische, sozialer
Preispolitik und Großküchen-Massen-
geschäft. Ich finde, das machen sie ganz
gut – auch wenn es noch eine Weile
dauert, bis das auch in allen Köpfen an-
kommt. In den Mägen der Studierenden
ist es jedenfalls schon. Übrigens: der
Mobilnetz-Provider hat seine verglei-
chende Werbung schnell eingestellt,
nachdem wir ihm unsererseits drohten,
damit zu werben, dass man bei ihm re-
gelmäßig im Funkloch steht.
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